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Berichtigungen zur PFAFF'schenBeurtheilung-

der „Grund-Gesetze der mechanischen

Geologie",

Herrn Hauptmann Friedrich Weiss
in München.

Bei dem Entwürfe jener Abhandlungen, welclie nnter

dem Titel: „Über die Grund-Gesetze der mechanischen Geo-

logie" in diesem Jahrbnche veröffentlicht wurden, gab sich

der Vf. der Hoffnung hin, dass ihr Erscheinen Veranlassung

zu einem jener Kämpfe geben würde, aus welchem der Wis-

senschaft, sey es durch die Bestätigung oder durch die Ver-

werfung der neu-aufgestellten Lehre, ein weiterer Fortschritt

oder ein bleibender Gewinn erwachsen könne.

Leider hat sich der Vf. bei der ersten in diesen Blättern

iiber jene Abhandlungen gefällten Kritik in seiner billigen

Voraussetzung getäuscht gefunden. Ihm fällt nicht die Rolle

zu, seine aufgestellten Sätze einer auf entgegenstehende Er-

fahrungen der Wissenschaft gegründeten Kritik gegenüber

vertheidigen zu dürfen , sondern das wenig beneidenswerthe

Loos, sie gegen eine Beurtheilung in Schutz nehmen zu müs-

sen
,
welche ausschliesslich auf eine Reihe irriger Behaup-

tungen und falscher Beschuldigungen beruhet.

In nachstehenden „Berichtigungen" wird der Vf. seinem

Kritiker die gänzliche Irrigkeit folgender in der Kritik auf-

gestellten Behauptungen nachweisen :

1) dass die Rotation der Erde den Theilchen einer ür-

flüssigkeit „durchaus keinerlei Bewegung •mitzu-

,

th eilen im Stande war« (S. 516).

Jahrgang 1856. 49
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2) dass eine in einem Gefässe luliio; stehende Flüssigiieit

sieh noch immer ,,
genau unter d en seihe n Umständen

befindet, \v i e d i e d a m a I i g e O b e r f I ä cli e d e r E r d e«

(S. 517).

3) dass die clie mischen Gesetze der Krystallisation

zum Beweise der Unrichtigkeiten der Gesetze der mecha-
nischen Geologie beitragen (ebenda).

4) dass man bei Berechnungen über die Möglichkeit pri-

mitiver Faltungen eine schon ausgebildete Rinden-

Decke von 100 IMeilen annelimen darf (S. 519).

5) dass die Annahme ozeanischer Meilen-
tiefer Senkungen eine bloss e Hypot h ese sey (S,

522); dass es hingegen

6) „gehobene Tiefländer« gebe (S. 530).

7) dass die Annahme einer einmaligen durch
Senkungen bewirkten A cii s e n - Ä n d e r u n g die Fol-

gerung nach sicli ziehe, dass »bei jedem starken
Erdbeben dieErd-Achse sich ändern raiisse", da

„dieselbe Ursache dieselben Wirkungen haben muss" und,

fügen wir hinzu, desshalb der Kritiker gezwungen ist, den

sich gleichbleibenden Ursachen ancli eine wälirend allen geo-

logischen Epochen stets gleichbleibende Dicke der Erd-Rinde

beizuzählen (S. 525).

8) dass die Annahme einer Achsen-Änderung die Richtig-

keit aller unserer Grad-Messungen, aller Pendel-Beobach-

tungen, überhaupt die wichtigsten Resultate der physikali-

schen Geographie vollkommen in Frage stelle (S. 526)

!

9) dass das Urpolarland Nord-Amerika nach der Achsen-

Änderung für immer unter Wasser hätte kommen müs-
sen (S. 527).

10) dass das ursprünglich herrschende Streichen der

Urschiefer Brasiliens hora 2—3 sey (S. 528).

11) dass das vorherrschende Streichen der Urschiefer In

den ebeneren Theilen Skandinaviens von N. nach S. mit der

Theorie des Vf. nicht übereinstimme (S. 529).

12) dass sich in allen ausgedehnteren Gebir-
gen für andere Richtungen ebenso gut Beispiele
finden lassen, wie für die geotektonischen (ebenda).
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13) dass unsere allgemeinen Übersichts Karten sich dazu

eignen, die in der Natur unbegründete Annahme von vier

Hanpt-Richtungen der Erhebungen zu erkennen (S. 530).

14) Dass es in dem grossen Ozean keine Spur einer

in der Richtung des Uräquators i'iber die grösste Breite die-

ses Welt-Meeres sich ausdehnenden submarinen Erhebung

gibt (S. 531); endlich

15) dass die geologische Epoche der Bildung eines Mee-

res-Beckens sich ans der Untersuchung der geognostischen

Beschaffenheit des Meeres Bodens a) bestimmen lasse

und b) ausschliesslich nur hiedurch bestimmt
>Y erden kann (8.532).

Diesen 15 auf dem Raum weniger Seiten zusammenge-

drängten Sätzen, deren wissenschaftlichen Werth wir im De-

tail erörtern werden, reihen sich folgende ungegründete An-

schuldigungen an:

1) dass dem Vf. zufolge den krystallinischen Schiefern

ausnahmslos ein durchgängig stängeliges Gefüge zu-

komme cS. 519).

2) dass der Vf. den Beweis der Katastrophe der Erdachsen-

Änderung auf Abnormität stützen will, welche im Bunten
Sandstein (?!) zu finden seyn sollen (S. 522), und

3) dass der Vf. die Entstehung von Hohl-Räumen im

Erd-lnnern mit der Bildung der Einsturz-Becken in gleich-

zeitige Verbindung bringt (8.524).

Rechnen wir diesen 18 Sätzen, Avelche die vollstän-

dige Grundlage der gegen unsere Theorie gerichteten An-

griffe bilden, noch einige Bemerkungen bei, die mit unserer

Theorie wesentlich übereinstimmen, so haben wir den ganzen

Inhalt dieser Beurtheilung zusammengefasst.

Von dieser allgemeinen Übersicht zur speziellen Wider-

legung der von Hrn. Professor Pfaff aufgestellten Behaup-

tungen übelgehend, tritt uns dessen Nichtberechtigung, über

Grund-Gesetze der mechanischen Geologie ein endgültiges

ürtheil abzugeben , schon aus den ersten Sätzen entgegen,

mit welchen derselbe seine Widerlegungen einzuleiten versucht.

„Die Rotation eines Welt-Körpers,'< belehrt uns Hr. Pfaff,

indem er S. 51G von dem Urzustände der Erde spricht, „theilt

49*
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einer auf und mit ihm rotirenden MavSse durchaus keinerlei

Bewegung' mit, die irgendwie zum Vorschein käme, so lange

diese Masse selbst nicht durch anderweitige bewegenile Kräfte

unter andere llotations-Kreise versetzt wird; die Masse ver-

hält sich in allen ihren Theilen vollkommen ruhend."

Hätte unser Beurtheiler des unsterblichen Newton und

HiYGHENS Theorie'n in Überlegung gezogen, in welchen diese

beiden Heroen der Wissenschaft die Abplattung der Erde aus

der Rotation derselben herleiten , so würde er zu folgenden

ganz entgegengesetzten, auf die Lehre vom Bau der Erde
allein anwendbaren Schlüssen gelangt seyn : „die Rotation

eines Welt-Körpers theilt bei der Bildung desselben den auf

und mit ihm rotirenden Massen eine höchst namhafte Be-

wegung mit, die in der bedeutenden Abplattung der Erde

zum Vorschein kommt, wobei erwiesen ist, dass die Massen

durch keine anderweiligen bewegenden Kräfte als eben diese

aus der Rotation hervorgehende Schwung-Kraft unter andere

Rotations-Kreise versetzt worden sind ; die Masse verhielt

sich daher nicht während aller Erdbildungs-Epochen in allen

ihren Theilen vollkommen ruhend."

Die einfachsten Experimente können für die Wahrheit

dieser mechanischen Gesetze Beweise liefern. Um sich von

dem alleinigen Einflüsse der Schwung-Kiaft auf die Gestalt

eines Körpers, dessen Theile beweglich sind, zu überzeugen,

genügt der in den Lehrbüchern der Physik angegebene Ver-

such mit einem Kreis runden elastischen Ringe, der um einen

durch zwei diametral entgegenstehende Punkte desselben

gehenden Stift, als um eine Achse gedreht, aLsbald zu einer

Ellipse sich ausdehnt.

Allein Hr. Dr. Pfaff glaubt ebenfalls für die Wahrheit

seines mechanischen Gesetzes durch die einfachsten Experi-

mente Beweise liefern zu können. Er nimmt dieselben in einem

Gefässe mit einer ruhig stehenden Flüssigkeit vor, welche

sich der Ansicht unseres Kritikers zufolge „noch immer
genau unter denselben Umständen befindet, wie
die damalige Oberfläche der Erde." Wir bemerken

jedoch dem Experimentator, dass diese Voraussetzung un-

richtig ist, indem auf der ursprünglichen Oberfläche der Erde
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nur die Schwere und Schwung-Kraft in den nämlichen Rich-

tungen wirkten wie nocii heute. Die horizontalen Rich-

tung- e n der S t r ö m u :i g e n • i n den tropfbar und a u s-

dehnsani flüssigen Umhüllungen des Erdballs
konnten hingegen zur Zeit der ersten Rinden-
Bildung, wegen der in allen Breiten noch völlig- gleich-

massigen Temperatur und wegen der noch regelmässigen

sphäroidischen Form der Erd-Oberfläche , keine andere
s e y n als jene der R o t a t i o n s - K r e i s e. JN och reg-el-

mässiger waren in der ersten ßildungs-Epoche der Erd-Rinde

und der hiebei noch ununterbrochenen Temperatur-Ausglei-

chung zwischen Erde und Welt-Raum die in vertikaler Rich-

tung- aufsteigenden Luft-Strömungen. Unzweifelhaft waren

in d i e s e r P e r i d e d e r E r d - R i 1 d u n g auch die elek-

trischen S 1 1' ö m u n g e n den r e g e I m ä s s i g; e n ß e w e-

g; u n g e n der k ä 1 1 e i" e n und wärmeren Schichten des

Luft-Meeres völlig^ entsprechend, während wir ein

wirksames Auftreten der diamagnetischen Kräfte während die-

ser ersten Rinden-Bildung als ausserordentlich günstig; für die

ungestörte Lagerung der Gesteins-Theilchen in der Richtung

der Parallel-Kreise betrachten müssen *.

Hr. Pfaef ist daher nicht befugt, die in einem Gefässe

zum Stehen gebrachte Flüssigkeit unter den gleichen Um-

ständen anzunehmen, wie die damalige Oberfläche der Erde.

Er mag daher immerhin „feine leichte längliche Körperchen"

in eine solche Flüssigkeit bringen und dieselben unter dem

Einflüsse der zitternden Bewegung fester Mauern und Stuben-

Böden, der wechselnden Liift-Strömungen und der in gegen-

seitig abweichenden Richtungen erfolgenden Einwirkungen

" Die grösste Vcrschicdpiilieit zwis'licn floni VerliaKcn einer in einem

Gofässe scheinbar zum Slolicn gebraelifen Fliissi^keit und jenem der cr-

sfanenden Uifliiss)o;kcifen besteht unsireilif»- in dem Umstände, dass die

^reringstcn Vibrationen der Erd-Rinde und dos Gefässes, welches eine

Fliissi;ji<eif umschliesst , sich der letzten als Welien-ßewegungen mitlhei-

len, während bei dem gänzlichen Man^jel von festen Begrenzungen weder

bei den zur ersten Erd-Rinde erstarrenden Teig-artigen Massen und noch

weniger bei den in allen .s|)ätrren Erdbildnngs Epochen an der Obcrfläehe

des flüssigen Erd-Kenis erstarrenden Thcilen solche Wellcn-Bcwcgungen

vorausge-sclzt werden können.
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der Elektrizität und des Diamagnetismus in allen Kompass-

Strichen sich bewegen sehen, ohne zu einem gültigen Ur-

theile über die anfängliche Anordnung der Gesteins-

Elemente sich berechtigt halten zu dürfen. Löst er aber

„Salze" in seiner Flüssigkeit auf und lässt sie wieder anschles-

sen, so nimmt die mechanische Geologie nicht die ge-

ringste Notitz von diesem Experimente, indem aus Abhand-

lung 1, im Jahrb. 1854, S. 389 zu ersehen ist, dass die

m e cha nis che Geologie sich nur mit den mechanischen
Gesetzen der Lagerung bereits ausgebildeter Krystalle, Kry-

stall-Trümmer u. s. w. und keineswegs mit den chemischen
Gesetzen der Krystallisatlon beschäftigt*.

Ebenso bleibt die mechanische Geologie von dem noch

schwebenden Streite unberührt, ob die krystallinisciien Schie-

fer uranfänglich erstarrende Gebilde oder ob sie metamorphi-

schen oder, was der Vf. selbst für das Wahrscheinlichste

hält, neptunischen Ursprungs sind. Dem angeführten Grund-

Gesetze auf S. 515 gemäss kann sie sich jeder dieser drei An-

sichten bequemen, ohne eine Sylbe von ihren Gesetzen auf-

geben zu müssen. Denn »die lineare Parallel Struktur ist«

diesem Gesetze zufolge »eben sowohl allen krystallinisciien

Schiefer-Gesteinen eigenthümlich, welche in allmählich

und regelmässig fortschreitender Erstarrung
die ursprüngliche E i' d - R i n d e zusammensetzten,
als auch allen Gesteins-lMassen, welche später durch
ungestörte Niederschläge wenig bewegter Ge-

wässer erzeugt wurde n.«

Wohl Niemand wird beim Lesen dieses Satzes den Schluss

ziehen, dass der Vf. eine lineare Farallel-Strnktnr auch allen

krystallinisciien Scbiefer-Gesteinen zuschreibt, welche einer

plötzlichen und iinregelmässig fortsclireitenden Erstarrung

ihren Ursprung verdanken, und auch allen Gesteins-Massen,

welche durch gestörte Niederschläge bewegter Gewässer er-

zeugt wurden. Hr. Dr. Pfaff gelangt jedoch durch Auslas-

sung der bedingenden Zwischensätze zu dieser Lesart, wess-

* Der unbefan;;cne Leser erkennt Iciclil, dass das am blossen Worte

haftende Missverständniss in diesen Punkten ein gegenseitiges ist. D. R.
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halb wir den Leser seiner Kritik ersnclien, diese Bedingungs-

Sätze an jener Stelle derselben einzuschalten , welche sich

auf das in jeder bewegten Epoche der Urzeit unaus ge-

bildet gebliebene Gefüge der eben entstehenden kry-

stallinischen Schiefer bezieht.

Hrn. Dr. Pfaff ersuchen wir aber, statt allgemeiner Be-

hauptungen sichere Daten zu sammelnj welche unter Berück-

sichtigung aller später einwirkenden Dislokations-Verhältnisse

beweisen, dass die ursprünglichen Richtungen der Struktur-

Linien der krystallinischen Schiefer Gesteine mit linearer Pa-

rallel-Struktur nicht in der Richtung der Urparallel-Kreise

liegen. Denn es ist offenbar, dass solche Verhältnisse ge-

rade das Fundament eines Gegenbeweises jener Theorie aus-

machen würden. Welchen Anspruch auf Vertrauen aber eine

Beurtheihing erwarten darf, wenn die durch sie zu Tage ge-

förderten Gegenbeweise theils entschieden unrichtig sind, tbeils

auf verkehrten Auffassungen beruhen
,
„mag Hr. Dr. Pfaff

sicii selbst beantworten." Der Leser wird ihm vollkommen

beipflichten, wenn er es „gar nicht nöthig" findet „den aus

den beiden unter a) und b) erörterten Voraussetzungen des

Vf's. gezogenen Schlnss c) noch näher zu prüfen." Da er hiebei

CS. 518) von der Spaltbarkeit des Holzes statt von der Falten-

artigen Richtung einer rotirenden erstarrenden Masse aus-

zugehen gesonnen ist, „so könnte auch das von ihm aus die-

ser Prüfung abzuleitende Resultat nicht richtig seyn.«

Das eine der geotektonischen Grund-Gesetze zeigt sich

demnach nicht sehr stichhaltig beurtheilt; wir wollen eben-

falls sehen , wie es sich mit der zu B) gelieferten Wider-

legung verhält. Ich glaube für diese nachweisen zu können,

dass das Nichtlesen einer zu kiitisirenden Abhandlung zu

keiner Kritik, sondern nur zu unriclitigen Anschuldigungen

und noch dazu zu Missverständnissen führt, welche mit der

Würde der Wissenschaft vollkommen unverträglich sind.

Hätte sich Hr. Pfaff Zeit genommen, neben seiner Be-

weisführung — dass die zur völligen Erstarrung und 100

Meilen Dicke gelangte Erd-Rinde an ihrer Oberfläche keine

Falten-Berge mit Neigungs-Winkelu von 00^ sondern höchstens

breitwellige sanfte Faltungen, vorzüglich aber mächtige Zer-
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klüftungen und ßerstuiig-en hervorzubringen vermag — auch

noch die in friiherer Abhandlung (Jahrb. 1854, S. 397, Z. 12

V. n.) zu findende Stelle zu lesen, so würde er gewiss keinen

wesentlichen Widerspruch zwischen seinen Berechnungen und

den wörtlich hier nachfolgenden Sätzen gefunden haben:

„Während die älteren Veränderungen der Erd Rinde aus-

schliesslich durch Senkungen ihrer Kruste gebildet wurden

und sämmtliche primäre Falten und Queer-Spalten solchen

ursprünglichen Senkungen der Erd-Rinde ihr Vorhandenseyn

verdanken dürften, tragen die D islo k at io n e n j ü n g e-

ren Alters vorzugsweise das Gepräge mächtiger
E m p o !• h e b u n g e n

,
gewaltsamer B e r s t u n g e n und

Sc hi ch t en- A ufrichtungen. Bei Bildung fortgesetzter

Falten-Senkungen wäre jedoch zu erwarten gewesen , dass

die Formen der neu entstehenden Berg- und Höhen Züge

immer mehr in dem entgegengesetzten Charakter sich aus-

bilden würden ; denn es ist in der Natur der Faltung
d u r c h S e n k u n g e n begründet, d a s s b e i z u n e h m e n-

der Festigkeit und Dicke der Erd-Rinde die

Höhen-S ysteme noch weit sanftere und breitwel-

1 i g e r e Formen annehmen m u s s t e n , als selbst die

Berg- Systeme der Urzeit."

Im ferneren Verlaufe unserer Abhandlungen stützten

wir auf diese Erfahrnngs-Sätze unsere bekannte Eintheiluug

der Hebungen in primitive Ui falten- und Urspalteu-Systeme,

in sekundäre und tertiäre Falten und Spalten der inneren
Riuden-Theile und äu sse r e D u rc h b r u c h - Er h e b u nge n,

welche Eintheiluug man beinahe auf jedem Blatte der letzten

beiden Abhandlungen gebraucht und auf den drei ihnen bei-

gegebenen Karten dargestellt findet.

Hätte unser Gegner ferner in dem snb Aa) selbst an-

geführten Gesetze gelesen, dass wir von keinem feurig-

flüssigen, sondern dem der Natur der primitiven Gesteine

allein entsprechenden h eissflüssigen Zustande der Erd-

Masse ausgehen, so würde er die vollkommen richtige Bemer-

kung, dass eine Rinden-Bildung nicht eher angefangen habe,

als bis die ganze Masse wenigstens an der Temperatur des

Schmelz-Punktes angelangt war, in seiner Entgegnung voll-
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kommen überflüssig gefunden haben. Hinsichtlich der Mög-

lichkeit primitiver Faltungen geben wir demselben zu

bedenken, dass die Erd Rinde nicht schon iiranfänglich eine

Dicke von 100 Meilen besessen hat, und dass es daher mit

seinen Berechnungen der Winkel der p ri nii t i ven Faltungen,

falls er sie auf eine solche unendliche Dicke der Erd-llinde

basiren will, „nicht unendlich weit her ist".

Doch betrachten uir auch noch den letzten Theil seiner

ßeurtheihing der Theorie, in welcher er folgende unserer

Sätze zu wideilegen glaubt : «die unzweideutigsten Spuren

(Jahrb. 1S54, S. 395) dieser grossartigsten aller Katastro-

phen, welcher der Erd-Ball unterworfen war, sind in der ab-

soluten Lage der Kontinente, der grössten Plateau-Flächen

der Erde, in jenen der ausgedehnten Meilen-tiefen Senkungs-

Felder der südlichen Ozeane, sowie in den geognosti-
sclien Gebilden der unteren Trias zu erkennen,

welche gänzlich fremdartig zwischen den unter sich weit ähn-

licheren Formationen der primären und sekundären Periode

eingeschaltet siiui. Ihre mit allen früheren und späteren

Niederschlägen abnorme Zusammensetzung dürfte

wohl nur in der Wirkung mächtiger Natur-Ereignisse, welche

im Gefolge einer gewaltsamen Rotations Änderung eingetreten

sind, eine befriedigende und vollständige Erklärung finden.«

Der Kritiker bezeichnet zuerst die Annahme Meilen-tiefer

Senkungs-Felder als eine unwahrscheinliche Hypothese. Er

scheint zu übersehen, dass die Differenz zwischen den grös-

seren Meeres-Tlefen und dem weit-verbreiteten Niveau der

Tiefländer der Erde schon über eine 3Ielle beträgt ; eine Dif-

ferenz, welche sich aus der theoretisch vorauszusetzenden

ursprünglich sphäroidischen Form des Erdballs nicht erklären

lässt, so dass die Geologie zur Annahme Meilen-
tiefer Senkungs-Felder gezwungen ist, falls sie

nicht mit Hrn. Dr. Pfaff der noch weit unwahrscheinliche-

ren unnatürlichen Hypothese „Meilen -hoch emporge-
hobener Tiefländer" huldigen will (s. unten).

Ebenso scheint Hr. Pfaff zu übersehen, dass wir den

Ausdruck „Untere Trias« in demselben Sinne gebrauchen, wie

ihn Humboldt in seinem „Kosmos" 1, 291 anwendet, indem
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er liiebei Quensteüt's in den „FIötz-Gebirgen Württembergs^^

(S. 13) getroffener Eintheilung folgt. Beide Meister der

Wissenschaft, deren Werke jedem Geologen bekannt sind,

lassen „die untere Trias« aus dem Bergkalk, dem Stein-

kohlen-Gebirge und den Gliedern der Permischen Formations-

Epoche bestehen. INun sagt aber Hr. Dr. Pfaff „die untre
Trias ist der bunte Sandstein«, und benützt diese

seine Interpretation zu Angriffen auf unsere Bemerkung,

„dass die geognostischon Gebilde der unteren Trias gänz-

lich fremdartig zwischen den unter sich weit ähnlicheren

Formationen der primären und sekundären Periode einge-

schaltet sind«. Hätte daher Hr. Dr. Pfaff, statt sich in Al-

BERTi's klassischer Monographie der Trias nach Angaben um-

zusehen
,
„welche den schönen bunten Sandstein für ein ab-

normes Monstrum zu erklären berechtigen«, jene Aufsätze

gelesen, welche zu beurtheilen er sich zur Aufgabe machte,

so winde er in ihnen mehrfach die Epoche der Achsen-Än-

derung noch näher als die „per mische Formations-
Epoche« bezeichnet gefunden haben und es sodann viel-

leicht nicht wunderlich finden, dass wir aus dem nur im mitt-

len Europa nachzuweisenden bunten Sandstein auf eine bei

„den Antipoden« stattgefundene Katastrophe gar niemals ge-

schlossen haben.

Wie verhält es sich nun aber mit unsres Gegners ße-

urtheilnng unsrer Theorie der Achsen-Änderung?

Hr. Pfaff bleibt auch bei dieser Beurtheilung auf dem
bereits gerügten Verfahren stehen, sich nicht im Mindesten

um jene wechselnden tellurischen Verhältnisse zu bekümmern,

die während der verschiedenen geologischen Epochen durch

die nur allmähliche Ausbildung der langsam nach Innen

erstarrenden Erd-Rinde nothwendig entstehen mussten, son-

dern sich diese Rinde stets in dem jetzigen Zustande mit

einer Dicke von 100 Meilen zu denken. Vermögten wir auf

diesen Standpunkt des Kritikers zu treten, so würden wir

ebenfalls, wie Hr. Dr. Pfaff, „gar nicht begreifen können,

warum eine derartige Achsen-Änderung durch Senkungen

bewirkt nur einmal stattgefunden hätte«. Wir würden,

auf diesem wissenschaftlichen Niveau angelangt, ganz gewiss
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folgende in unseren „Umrissen der Orologie der Erde«* nie-

dergesciiriebenen Sätze selbst nicht verstellen

:

„Eine Achsen-Änderung**, deren bewirkende Ursache in

Nivean-Veränderungen der Erd - Oberfläche selbst liegt, ist

nur in dem Falle gleichzeitiger, auf grosse Theile

der E r d - b e r f I ä c h e ausgedehnter, n n r e g e I m ä s s i-

g e r Einstürze der E r d - R i n d e denkbar. Solche plötz-

liche Senkungen sind aber ausschliesslich in jener Periode

der Erd-Bildung möglich gewesen, in welcher die Abkühlung

des Innern noch in rascher Zunahme begriflFen war, während

die Erd Rinde bereits eine solche Dicke und Festigkeit er-

langt haben musste, dass sie, eine Zeitlang in starrer Stabi-

lität verharrend, der durch die Abkühlung bewirkten Zusam-

menziehung des Erd Kerns nicht nachgefolgt ist. Die Rinde

durfte jedoch noch nicht jene spätere Mächtigkeit erlangt

haben, welche selbst bei Einsenkungen einzelner Theile die-

selbe vor gleichzeitigen grösseren Einstürzen schützte und

hiedurch vor einer plötzlichen Veränderung des Schwer-

punktes bewahrte, welcher, wenn auch noch so gering,

eine Veränderung der Erd- Achse nachfolgen musste."

In vorstehenden Sätzen zeigt sich die Möglichkeit einer

Achsen-Änderung auf eine einzige geologische Epoche be-

schränkt, und ihnen zufolge wird es jedermann begreiflich

finden, warum eine derartige Achsen-Änderung, durch Sen-

kungen bewirkt, nur einmal statt gefunden haben kann.

Jeder Geologe weiss, dass die primitiven Dislokationen der

Erd-Rinde sich auf Mulden- Bildungen, allmähliche Faltungen

und Spaltungen der noch zu keiner grossen Dicke und Festig-

keit gelaugten und daher noch elastischeren Erd-Rinde be-

schränken mussten, und dass hinwieder seit dem Anfange der

Sekundär-Zeit, bis zu welchem die Erd-Rinde durch ausser-

ordentliche Ereignisse zu ungeheuren Tiefen erstarrte, der

dadurch erlangten grossen Mächtigkeit halber sie die Fähig-

keit sich zu falten verloren hatte. Die immer geringer wer-

denden Kontraktionen des Erd-Kerns konnten daher seit der

Die im Jahrb. 1854, S. 385 im Eingänge bezeichnete Abhandlung.

Siehe „Umrisse der Orologie der Erde", Ausland 1853, S. 174.
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Sekunclär-Zeit ebenfalls keine plötzlich entstehenden ans-

gedehnten Einsturz-Becken, sondern nur langsame, wenn auch

^veit verbreitete Senluingen der nunmehr zu mächtiger Dicke

entwickelten Rinden -Theile hervorbringen. Dass seit der

mittlen Tertiär-Zeit gewaltsame Hebungen und Schichten-

Aufrichtungen an die Stelle grosser Senkungen treten

nuissten, weiss man ans den vorhergehenden Entwicklungen,

so wie dass bei der langsamen Entstehung der sekundären

und tertiären Senknngs-Felder die unter ihnen befindlichen

Theile des flüssigen Erd-Kerns in diesen Epochen hinlänglich

Zeit fanden und in unsrer INovär- Periode noch gegeii-

wiirtig Zeit finden, durch Reaktionen das durch solche

Senkungen nur allmählich gestöite, zur Erhaltung der

freien Rotations-Achse nöthige Gleichgewicht wieder herzu-

stellen.

Dass solche Reaktionen vor Allem Zeit erfordern,

um die unter ausgedehnten plötzlich entstandenen
Senkiings-Feldern befindlichen ko m prinjir ten Massen des

Erd-Kerns in ausdehnende Gegenbewegung zu setzen, und

dass die Emporhebung der das Senkungs Feld umgebenden

Rinden-Theile die erste Wirkung dieser Reaktion bildet, ist

ein physisches Gesetz, und ebenso ist es aus der mechani-

schen Theorie der freien Achse mathematisch nachweis-

bar, dass gerade diese, sich zuerst durch Bildung

V o n R a n d - E r h e b u n gen ä u s s e r n den Reaktionen des

flüssigen Erd-Kerns, im Falle eine plötzliche

gleichzeitige Senkung sich wie jene des grossen
Ozeans über eine Hälfte des E r d - S p h ä r o i d e s er-

streckte, die vorzüglichste V e r a n I a s s u n g b i I d e t e n,

den Seh w e i* p u n k t zu ändern und die Stabilität der

Rot a tion s- A chse in Frage zu stellen.

Es ist ferner klar, dass in diesem Falle einer plötzlichen,

über mehr als eine Erd-Hälfte verbreiteten Senkung es dem

Erd-Balle ganz unmöglich wurde, durch 3Iodelung seiner Ge-

stalt die Unregelmässigkeit einer auf zwei Erd-

Hälfte n ungleich v e r t h e i 1 1 e n Masse augenblick-
lich auszugleichen und dadurch ein, wenn auch geringes

Schwanken der Erd-Achse jränzlich zu verhindern. Die zur
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Erhaltung^ der freien Rotations-Achse nothwendige Reaktion

konnte aber natürlich erst nach Emportreihung der Rand-

Massen des iiber eine Hälfte der Erde sich ausdehnenden

Senknngs-Feldes des grossen Ozeans erfolgen, «nd es musste

während dieser Zeit die einmal, wenn auch noch so ge-

ring, in Bewegung gesetzte Erd-Achse dem Beharrungs-
Vermögen gemäss die begonnene BeA\egung so lange

fortsetzen, bis sie eine Lage erreichte, in welcher sie jene

symmetrische Vertheilung der Erd -Unebenheiten innerhalb

der Rotations-Kreise wiederfand, welche zur Stabilität einer

freien Rotations-Achse das wesentliche Erforderniss ist*.

Die Möglichkeit einer Achsen-Änderung in der Bildungs-

Epoche jenes ozeanischen Senkungs-Feldes, welches — wie

die Geographie lehrt — 3.300,000 Quadrat-Meilen und daher

über ein Drittheil der ganzen Erd-Oberfläche umfasst, ist

hiemit in allgemeinen Umrissen mehr als hinlänglich nach-

gewiesen, sollte auch Hr. Pfaff wirklich nicht begreifen,

warum eine derartige Achsen-Änderung, und warum sie

nur einmal stattfinden konnte.

Sehen wir doch ferner unsern Gegner einige unsrer Ar-

gumente bekämpfen und dieselben im nächsten Augenblicke

als Beweis-Mittel für seine eigenen Behauptungen benützen.

So läugnet er (S. 524) die Entstehung von Höhlungen
durch Senkungen und somit die einzig mögliche Entstehung

grösserer Hohlräume im Erd-Innern, und schon auf der näch-

sten Seite erklärt er selbst, dass unsere Erde theilweise

Hohlräume enthält, gross genug, um zur Ausgleichung

der von der Oberfläche ausgehenden Störungen des Gleich-

gewichts beitragen zu können. Eben so irrt er sich, wenn

er uns in die kaum entstandenen Erd-Hohlränme schon die

ürkontinente hineinstürzen lässt, um damit eine augen-
blickliche Ausgleichung des durch die Hohlraum-Bildung

gestörten Gleichgewichts und damit auch die Nichtigkeit der

WEiss'schen Katastrophe beweisen zu können. Wir ver-

sichern aber, dass wir uns nicht zu übereilen gewohnt sind,

" Sic'Iic „Über die Gruud-Gcsetzc der aicclianisclicn Geologie" II

Abtiil. im Jahrb. 1855, S. 276 etc.
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und dass es mit der, schon im Anfang;e der Steinkohlen-Bil-

dung beginnenden , äusserst langsam von Statten gehenden

£rdhohlraum*Bildung, so wie mit der Bildung der ozeanisclien

Einsturz-Becken, die erst nach jenen Millionen von Jahren

erfolgt seyn konnte, welche die Steinkohlen-Bildung in An-

spruch nahm , nachstehende Bevvandtniss hat.

Erwägt man das von H. Pfaff selbst S. 527 zugegebene

Verhältniss, dass seit der Ausbildung der Klimate die Erd-

Rinde unter den Polen rascher erstarrte, so gelangt man zu

dem Schlüsse, dass die Erd-Rinde unter dem Äquator, der

geringern Dicke und Festigkeit halber, eine grössere Elasti-

zität besitzen muss als unter den Polen. Zu dem gleichen

Ergebnisse gelangt man durch die Resultate der Pendel-Be-

obachtungen, für deren Richtigkeit der Kritiker S. 526 eine

Lanze einzulegen bereit ist, um gegen die vermeintlichen

Störer des jetzigen Erd- Friedens zu kämpfen. Nach der

gegenwärtigen Ausbildung des Erd-Sphäroids besitzt dasselbe

nicht die von Ivory berechnete gleichmässige Abplattung von

y^gg, sondern, den Resultaten der Pendel-Messungen zufolge,

von 0"—45*^ Breite eine Abplattung von ViTCjas ""<^ ^^^ 4''»

— 90*^ Breite eine solche von V:so6533- — Diese Differenzen

die eine grössere Anschwellung der Äquatorial-Zone beur-

kunden, als Ivory's theoretisch richtige Berechnung der Erd-

Abplattung ergibt, liefern das mit obigen Betrachtungen über-

einstimmende Restiltat: dass die Erd-Rinde unter dem
Äquator eine grössere Elastizität und eine ge-

ringere Dicke als unter den Polen besitzen muss.

Dieses Ergebniss würde zu der weiteren Folgerung füh-

ren, dass zwischen der Innenseite der Erd-Rinde und der

Oberfläche des flüssigen Erd-Kerns eine äquatoriale Hohl-

raum Zone besteht, deren grösste Weite unter dem Gleicher

ausgedrückt wird durch die Summe, gebildet aus der Diffe-

renz der äquatorialen Halbmesser der Innenseite der Erd-Rinde

(mit der Abplattung y,,^) und der Oberfläche des Erd-Kerns

(mit der Abplattung V^so)} mehr der Differenz zwischen der

äquatorialen und polaren Erdrinden Dicke. Eine solche äqua-

toriale Hohlraum-Zone kann jedoch nur in den Perioden der

Kontraktionen des Erd-Kerns bestanden haben, und die-
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sei" Epoche müssen bereits die Differenzen zwischen den Ab-

piattungs-Verhältnissen der Erde unter den Polen und unter

dem Äquator und daher aucli die noch vorhandenen Abwei-

chungen in der sphäroidischen Form der festen Rinde ent-

stammen. Seit der durch das Vorherrschen von Durch bruch-

Erhebungen bezeichneten Expansion des Erd-Kerns bei ein-

tretenden Erstarrungen mussten jedoch diese Hohlräume von

den sich ausdehnenden erstarrenden Massen ausgefüllt wer-

den, welche sich an die gleich einer Guss-Form in ihrer Ge-

stalt verharrende starre und mächtige Erd-Rinde pressten.

Die lange Epoche vergleichweiser Ruhe, welche durch

die Bildung der Steinkohlen-Formation bezeichnet ist, lässt sich

bei der damals noch in rascher Zunahme begriffenen Abküh-

lung und Kontraktion der äussern Massen des Erd-Kerns nur

dadurch erklären, dass die Erd-Rinde diesen Zusammenziehun-

gen^ ihrer bereits erlangten Dicke und Festigkeit halber, nicht

mehr regelmässig nachzufolgen brauchte. Da aber schon bei

Ellipsoiden von verschiedenen Grössen und von gleichen
Abplattungs-Verhältnissen sich die Differenzen zwischen den

grossen und kleinen Achsen jedes dieser Körper wie die ab-

soluten Grössen der Abplattung jedes derselben verhalten,

so folgt mit mathematischer Richtigkeit, dass schon bei glei-

chen Abplattungs-Verhältnissen der Erd-Rinde und des Erd-

Kerns die zwischen beiden zur Steinkohlen -Zeit in allen

Zonen entstehenden Hohlräume ebenfalls in der üräquatorial-

Zone am grössten und weitesten sich bilden mussten. Bringt

man hiezu no)ch vollends den obigen Abstand in Rechnung,

welcher zufolge des grössern Abplattungs-Verhältnisses der

äquatorialen Rinde zwischen der festen Erd-Kruste und der

Oberfläche des flüssigen Erd-Kerns zu dieser Periode be-

stehen musste, so gelangt man zu dem völlig zuverlässigen

Ergebnisse: dass in de r Stein kohlen-Zeitein eHohl-

raum-Zone von namhafter Weite unter der ür-

äquatorial-Zone der Erd-Rinde bestanden hat,

welche gegen das Ende dieser Periode das31axi-

m u m ihrer Grösse erreicht hat und dieser Grösse

halber bei ihrer durch Senkungen der Erd-Rinde
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erfolgten Zerstörungeine der bedeutendsten Erd-

Katastrophen li e r v o r i- ii f e n ni u s s t e.

Die Gebilde der darauffolgenden perniisehen Forma-
tions-Epoche bestätigen in der überzeugendsten Weise

diese Annahme, dass die lange Periode der Ruhe, welche

die Steinkohlen bezeichnet, durch eine Katastrophe beendigt

wurde, durch die grössfe, welche der Erd-Ball je erlebte und

welche am leichtesten aus ihren Trümmern sich nacluveisen

lässt.

Der vollständige Verlauf der permischen Formations-

Epoche ist das Ergebniss der lang andauernden Wirkungen

einer Erd umwälzenden Begebenheit. Zu Anfang dieser Pe-

riode wurde die gesammte Vegetation des Erd-Balls am Grunde

geologischer Steinkohlen-Becken und unter dem Material der

einstürzenden Gebirge begraben. Diese Trümmer einer zer-

störten Gebirgs-Welt schufen, nach L. von Buch's klassischem

Ausdruck, im Tod tliegen d en „ein vollständiges Museum
der Vorvvelt". Die aus den Spalten* der überall berstenden

Erd-Rinde über weite Erd-Strecken sich ausgiessenden plu-

tonischen Massen erstarrten unter dem Einflüsse der ausser-

ordentlich schnellen Abkühlung zu Porphyren, statt wie in

frühern Perioden, langsam krystallisirend zu körnigen Gra-

niten sich auszubilden. Während dieser gewaltigen Aus-

brüche fanden die damaligen Bewohner der Meere in den

mit metallischen Substanzen des Erd-lnnern allmählich sich

schwängernden Gewässern ihren Tod und in den die Zech-
stein-Formation begleitenden Kupfer-Niederschlägen ihr

häufiges Grab. Endlich wurden die Niederschläge der mit

Aschen erfüllten Atmosphäre und die Kalk-Absätze der Meere

in Rauchwacken und Dolomite verwandelt und bildeten, theil-

weise mit Bitumen gesättigt, die obersten Stufen dieser

Ereigniss-reichen Formations-Epoche der Erde. Dass diese

Bildungs-Epoche mit jener der Entstehung der Einsturz-Becken

des grossen und äthiopischen Ozeans und der hiedurch er-

folgten Achsen -Änderung identisch sey, ist vor Allem auf die

unwiderlegliche Thatsache gegründet, dass die unter sich

gleichen Richtungs-Linien der primitiven Hebungen von

den unter sich übereinstimmenden der Sekundär- und Ter-
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tiär-Zelt völlig; abweichen; man wird aber auch diese

Theorie mit der in der Natur begründeten Lehre im besten

Einklang; finden, dass ansserordentliclie Wirkungen nur aus-

serordentlichen Ursachen zugeschrieben werden dürfen.

Erst auf die permische Formation folgt der bunte Sand-

stein unsres Kritikers, der überzeugt seyn darf, dass mit

uns es alle Geognosten untersclneiben Averden, „dass diese

Mulden-förmig in nicht sehr grosser Ausdehnung abgesetzte

Sandstein-Bildung, die immer sehr deutlich und regelmässig

geschichtet, auch in ihren meisten und ausgedehntesten

Territorien nocii horizontal gelagert ist (Naumamn), eine mit

allen primitiven und sekundären Niederschlägen ähnliche

Zusammensetzung hat und nur gänzlich fremdartig den unter

sich weit ähnlicheren Gebilden der permischen Formation auf-

gelagert ist."

Doch soll die Beurtheilung unsrer Theorie auch noch zei-

gen, zu welchen Konsequenzen die Annahme von jener Achsen-

Änderung führe, wobei wir jedoch glauben, dass wenn Hr.

Pfaff die Theorie derselben recht erwogen hätte, er seine

„Feder in Ruhe gelassen haben würde". Die Theorie des

Vfs. führt nämlich ganz einfach zu der Hrn. Ffaff's Ansicht

entgegengesetzten Folgerung, dass alle unsere Grad Messun-

gen , in so fern sie unter sich selbst übereinstimmen, und

ebenso alle astronomischen Beobachtungen, alle Pendel-Beob-

achtungen, überhaupt die wichtigsten Resultate der physika-

lischen Geographie vollkommen richtig seyn können. In wie

fern Diess der Fall ist, zeigt der Umstand, dass unserer

Theorie die aus den Pendel-Beobachtungen hervorgehenden

Differenzen der Abplattung, die von der Astronomie gelehrte

Abweichung der Äquatorial-Ebene der Erde von der Ekliptik

und der Ebene der Mond-Bahn, die physikalische Beschaffen-

heit des Mondes, sowie die physikalischen VerhältnivSse des

einstigen Uipolar-Landes der Erde ausserordentlich günstig

sind, und es mag Diess ferner noch Folgendes zeigen.

Den Grund-Gesetzen der mechanischen Geologie zufolge

,)musste seit der Epoche jener über den Eid-Ball verbreiteten

Senkungen und Hebungen, welche seine Rotations-Ändernng

herbeiführten und dessen Form in jene des gegen-
Jahrgang I8ri6. 50
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wärtigen Ilotations-Sphäroids umwandelten, die

bereits mäclitige Eid-Rinde fest auf die inncrn
noch flüssigen T heile sich pressen*". Man sieht

hieraus, dass Hrn. Pfaff's Befürchtung für den Verlust aller

Grad-Messungen, astronomischen Berechnungen und Pendel-

Beobachtungen vollkommen utibegründet sind , indem die

nach der Achsen-Änderung unter dem Einflüsse der Schwung-

kraft der Erde sogleich beginnende Wiederherstellung der

allgemeinen sphäroidischen Form des Erd-Balls eines der

Grund-Gesetze des Vf's. bildet. Die Voigänge hiebei sind

so natürlich, dass es schwer zu begreifen, wie Hr. Pfaff sie

verkehrt auffassen konnte. Die Masse des flüssigen Erd-

Kerns stellte ihrer grösseren Beweglichkeit halber allmäh-
lich die sphäroidische Form im Allgemeinen vollkommen

her. Ihr fügten sich die Innenseiten jener vielfach geborste-

nen und zertrümmerten Rinden-Theile an , welche nicht be-

reits als Boden-Theile der tieferen Einsturz-Becken mit der

flüssigen Masse des Erd-Kerns sich verbunden hatten. Die

äussere Oberfläche dieser Rinden-Theile stellte

daher in ihren Erhebungen und V e r t i e f u n g e n n u

r

jene Unregelmässigkeiten dar, welche die ver-

schiedene Dicke der Erd-Rinde veranlasst hatte.

Es ist diesen Vorgängen nach klar, dass das abgeplattete

flache Nordamerikanische ürpolar Land, welchem Hr. Dr. Pfaff

selbst eine ziemliche Dicke und wenig Nachgiebigk eit

zuschreibt, eben dieser Rinden- Dicke halber nach
der A c h s e n - Ä n d e r u n g ebenfalls wieder eine Er-

höhung der Erd-Rinde bilden niusstc, statt, wie

unser Kritiker glaubt, „ganz unter Wasser kommen zu müs-

sen." Die sichern und nothwendig mit einer solchen Kata-

strophe, wie sie die Theorie annimmt, verbundenen Spuren

derselben vermissen wir also nirgends. „Es vereinigt sich

demnach Alles, um jene Annahme einer Achsen Änderung

als „haltbar" darzustellen.

Das Bisherige möchte hinreichen, um zu zeigen, dass die

aus den Verhältnissen in dem Gebirgs-Baue abgeleiteten

* Siehe Jahrbuch 1854, S. 398.
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Gesetze durchaus richtig- und vollkommen im Stande sind,

jene Eischeinunoen zu erklären, dass wir daher, falls diesel-

hen ebenfalls alle richtig- beobachtet sind, uns nach keinen

weitern Gründen und Gesetzen für sie umsehen müssen. Hr.

Dr. Pfaff glaubt jedoch, „in der Allgemeinheit, wie es die

Theorie behauptet, finden sich jene vier Haupt-Richtungen

in den Gebirgen keineswegs repräsentirt.« Er führt als eino

„jedenfalls sehr bedenkliche Ausnahme von jener sup-

ponirten Regel" die ungeheure Masse der Brasilianischen ür-

schiefer-Gesteine an, „deren herrschendes Streichen hör. 2— 3

sey.« Er hat diese Angabe ans der in Naumaxn's Geologie

H, S. 111 aufgenommenen allgemeinen Bemerkung von Esch-

wege's erhoben, „dass der ürgneiss Brasiliens im Mittel

von NNO. nach SSW. in hora 2—3 streichen soll.« Diese

Bemerkung gibt nur eine aus den manchfaltigsten Beobach-

tungen gezogene mittle Grösse, und da sie die einzelnen

Richtungs-Linien der Hebungen, welche in den verschiedenen

geologischen Epochen den Boden Brasiliens dislozirtcn
,
gar

nicht berücksichtigen , so können sie in dem vorliegenden

Falle auch gar nichts beweisen. Die Streich-Linien der ITr-

schiefer Brasiliens dürfen aber auch gar nicht in der von

Hrn. Dr. Pfaff fälschlich octroyirten Ürmeridian-Richtung lie-

gen, sondern in jener der Ürparallel-Kreise, welche in Bra-

silien von ONO. nach WSW. läuft und mit der von Pissis*,

dem genauesten fc^rforscher des geologischen Baues von Bra-

silien, den krystallinischen Schiefer-Gesteinen dieses Landes

zugeschriebenen Richtung der Stieich-Linien vortreflflich über-

einstimmt.

„Die krystallinischen Schiefer", lehrt Pissis,

„haben mir niemals beinahe wagrechte Schichten gezeigt;

sie sind immer stark aufgerichtet, was ihre Streich-Linien

sehr genau zu messen erlaubt. Jene, welche sich in der Ta-

belle aufgenommen finden, wie alle jene, welche ich beob-

achten konnte, entfernen sich nie um 50 Grade von
der Linie Ost- West. Wenn man jene gesondert be-

"' Siehe: Recueil des savanls elraiigers, t. X. „Iflemoirr, sttr la position

geologique des lerrains de la parlie auslrale du Brenil p,t aur les souleve'

menla gut, ä diverses epoques, ont change le relief de ce pays."

50*
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trachtet, welche in der Nähj der Diorite beobachtet wurden,

so sieht man, dass ihre Abweichung; von dieser Linie nur

25** überschreitet, und dass ihre mittle Richtung O. 10" N.

nach W. 10" S. ist, ein wenig- mehr gegen den Meridian

geneigt als jene, welche man in den Übergangs Schiefern be-

obachtet;, gerade so, a 1 s o b, dieser Er h eb u ng voran-

gehend, die Schichten bereits eine gewisse Nei-

gung und eine mehr nach N. neigende Streich-

Linie gezeigt liätten. Nun finden wir aber eine sol-

che Richtung in allen Schichten wieder, entfernt von den

Dioriten und feinkörnigen Graniten, welche sich theils am
Fusse der Küsten-Kordillere, theils auf der ganzen Kamm-Linie

der Kette zeigen , die sich von den Ufern des Tiefe bis zur

Stadt Una ausdehnt. Lässt man einige der Linie OVV. zu

sehr genäherte Streich- Linien bei Seite, welche vielleicht

von verborgenen Dioriten herrühren" (O, »so schwanken die

übrigen zwischen O. 35*^ N. und O. 50" N, und geben eine

mittle Richtung von O. 58'^ N. nach W. 38*^ S. für diese

dritte Hebung, die den Dioriten vorausgeht, weil sie die

Übergangs-Schichten gar nicht berührte, und die wahrschein-

lich der nämlichen Epoche entstammt, wie die feinkörnigen

Granite, deren beträchtlichsten Gänge der nämlichen Richtung

folgen und in welchen man oft Fragmente von Gneiss oder

Leptinit beobachtet."

Berücksichtigt man noch den Elnfluss der zahlreichen

NS.-Hebungen , welche in der Sekundär- und Tertiär-Zeit

diese ost-nord -östlich streichenden Schichten der krystal-

linischen Schiefer Brasiliens wiederholt dislozirten und da-

durch VON Eschwege'n und viele Nachfolger zur Annahme
mittler nord-nord-östllcher Streich-Linien bestimmten, so wird

jeder Geolog, ungeachtet der ihm von Hrn. Dr. Pfaff ertheil-

ten Belehrungen, in ß ras ilicn's k rys tal linis ch en

S chiefer- Gesteine n eine ursprüngliche proto-
kryptogene, ost-nord-östliche, in der Richtung
der Ürparallel-K reise liegende Faltungs-Linie
erkennen, welche durch spätere o s t - w e s 1 1 i c h e

ch a d o g e n e) und n o r d - s ü d 1 i c h e (g i g a n t o g e n e) H e-
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bungen vielfach von ihren nrspün gliche n Rieh-
tungs-Linien abgelenkt wurden.

Zu dem völlig gleichen Ergebnisse führt aber auch ein

genaues Eingehen in den Bau der Skandinavischen ürgebirge,

nur dass hier die pioto- kryptogenen Faltungs- Linien von

SW. nach NO. laufen. „Das vorherrschende Strei-

chen der Schichten in einem gr ossen Theil e Skan-

dinaviens gerade vonN. nach S." beschränkt sich, der

von unserem Kritiker selbst benutzten Quelle zufolge, auf

das südöstliche Norwegen zwischen Kongsberg, Frederikshall

und Elvesum und auf das südliehe Schtveden. In diesen fla-

cheren Gegenden, die i\en eigentlichen Skandinavischen ür-

gebirgen vorliegen, wurden die urspiünglich nur wenig dis-

lozirten azoischen Schichten eist in der Sekundär- und Ter-

tiär-Zeit in zahlreiche gigantogene Hebungs-Rücken empor-

getrieben und müssen d esshalb von IN. nach S. gerichtete

Streich-Linien aufweisen.

Was Hr. Pfaff hinsichtlich der in den übrigen Gebirgen

vorkommenden Hebungs- Richtungen noch im Allgemeinen

„Mlssliches'< bemerkt, ist für ihn selbst weit misslicher. Er

glaubt nämlich „in allen ausgedehnten Gebirgen, deren Rich-

tungen so vielfach sich ändern , für andere Richtungs-Linien

so gut Beispiele finden zu können, wie für unsre theoretisch

bestimmten Richtungen und Erhebungen. Dann wird es ihm

ja z. B. auch eine leichte Aufgabe seyn, für die plutonische

Hebungs-Ächse des Thüringcr-WaldSystems eine zweite an-

dere Richtungs-Linie zu finden, als die diesem Ürspalten-Sy-

sterae theoretisch zukommende Richtung der ürmeridlane.

Zur Lösung dieser Aufgabe wollen wir ihm alle vorhandenen

J)aten über die Verbreitung jener eruptiven Gesteine Im Um-
kreise des Thüringer Waldes liefern, welche bei Entstehung

der plutonlschen Achse dieses Gebirges an die Oberfläche

traten.

Die vortreffliche Schilderung H. Credner's , des gründ-

lichen Kenners der geognostischen Verhältnisse Thüringens*,

'' Siehe Versuch einer Bildiings-Gcschichte der geognostischen Ver-

hältnisse de.s Thüringer Waldes von H. Credne", 18SS.
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kennzeichnet den Thüringer Wald als ein Porphyr-Gebirge,

in welchem die von NW. nach SO. sich erstreckende He-

bnngs-Achse vom Inselberg bis znm Rechberg von Porphyr-

Eruptionen begleitet ist. Allein dieselben besitzen den in

jüngsten Jahren gemachten ausgezeichneten Forschungen

K. W. Gümbel's zufolge noch eine weitere Verbreitung nach

SO., indem diese Porphyr-Eruptionen bis auf das linke Ufer

der Nab in vier getrennten Parthie'n in der Achsen-Riclitung

des Thüringer Waldes fortsetzen.

Die erste dieser Porphyr Erhebungen findet sich an der

Bayern- Meiningen sehen Grenze bei Stochhetm , die zweite

bei Lenau nördlich von Kulma'in^ die dritte am Kornberg

westlich von Erbendorf, und die etwas ausgedehntere vierte

am Fischerberg östlich von Weiden. Verbindet man diese

vier Porphyr-Parthie'n durch Linien unter sich und mit den

in der Scheitel-Linie des Thüringer Waldes liegenden aus

Porphyren zusammengesetzten Kulminationen des Rechbergs,

Finsterbergs, Beerbergs, Grcifenbergs, Dunnershaugs, Gr. Wei-

senbergs und Inselbergs , so erhält man eine 25 deutsche Mei-

len lange unmerklich gebrochene Linie, und die von ihr

kaum abweichende Gerade bezeichnet mit mathematischer

Genauigkeit die erup ti v e Ac h s e des Thüringer- Wald-
Systems.

Unser Gegner hat daher leichtes Spiel; denn dass eine

25 Meilen lange, mathematisch gerade, erst jüngst bestimmte

Eruptiv-Spalteu-Linie mit der llichtung einer aus der ver-

worfenen W^Eiss'schen Theorie schon im Februar 1853 ma-
thematisch abgeleiteten Spalten-Linie auf eine Minute
zusammenfalle, wäre bei dem gegebenen Spielraum von 45

Graden ein Zufall, bei welchem sich, nach den Regeln der

absoluten Wahrscheinlichkeits-liechnung, die Möglichkeit des

Eintritts zum Nicht-Eintritte wie 1 zu 2699 verhält, gegen

welchen man daher Tausende gegen Eins wetten kann. Priift

man aber diese beiderseitigen Richtungen, so wird man durch

Berechnung finden, dass die geologiscli bestimmte Achsen-

Linie so vollkommen mit der theoretisch bestimmten ürmeri-

dian-Linie unter 129°35' östlicher Uilänge zusammenfällt,

dass die Erupti v- Achse des Thüringer- Wald-Sy-
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s t e m s auf i lir e r ganzen 50 Stunden langen Er-

streckung nicht um eine Minute der ür länge von
dieser geotektonischen Linie abweicht!

Nach solchen Resultaten bleibt es freilich eine „miss-

liche*< Sache, „in allen ausgedehnteren Gebirgs-Systemen für

andere Richtungs- Linien als die geotektonischen noch Bei-

spiele zu finden."

Der Leser wird schon aus dieser einzigen Prüfung ent-

nehmen, dass es „nicht hinreicht, nur einen einzigen

Blick auf die schöne Karte in Berghaus' physikalischem At-

las „„Berg-Ketten in Europa und Asien'^^^ zu werfen", um
die Wahrheit des PFAFF'schen Ausspruchs gerechtfertigt

zu sehen, „dass die von uns angenommenen vier Haupt-

Richtungen durchaus in der Natur nicht begründet
sind." Die Erhebungen der Erd- Rinde können in ihren

D etai I Verhältnissen die vollendetsten Regelraässigkeiten

aufweisen, ohne dass wir verlangen können, dieselben auf

allgemeinen Übersichts Karten dargestellt zu finden.

Es bleibt uns noch übrig, einen Punkt zu besprechen,

auf welchen Hr. Pfaff zurückzukommen sich vorbehalten

hat, nämlich auf die Rechenschaft, welche wir von der Ver-

theilung der Kontinente nach unserer Theorie geben. Vor

Allem muss hier bemerkt werden, dass die Kritik „an der

Einseitigkeit leidet", gehobene Tiefländer anzunehmen,

hingegen durch Senkung entstandene Meer es- Be-

cken abzuläuguen. Unsere Tiefländer sind aber nirgends,

wie Hr. Pfaff glaubt, „durch Hebung über das Meer heraus

und ins Trockene gekommen", sondern unsere ausnahmslos

von horizontalen und daher u n d i s 1 o z i r t gebliebe-

nen Meeres Niederschlägen gebildeten Tiefländer können
ausschliesslich nur durch den periodisch erfol-

genden Rückzug der Meere in die zu immer grös-

seren absoluten Tiefen sich einsenkenden M e e-

r es -Becken trocken gelegt worden seyn.

Ob nach solchen Behauptungen in Sachen der mechani-

schen Geologie unseren» Gegner eine Befugniss zustehe, zwi-

schen unbegründeten Hypothesen und haltbaren Theorie'n zu

unterscheiden, überlassen wir dem allgemeinen Urtheile,
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Ebenso seinen Ausspruch, dass die in dem .grossen Ozeane

in der Riciitung des üräquators in einer Länge von 1700

deutschen Meilen in ununterbrochenen Reihen
sich hinziehenden P olyne sischen Inseln nicht die

geringsten Spuren von dem wirklichen Bestehen einer sub-

marinen Gesammt Erhebung enthalten, welche, falls sie den-

noch existirt, vor Einsenkiiiig des grossen Ozeans natürlich

eine namhafte Erhebung und daher einen Theil der uräqua-

torialen Länder-Massen bilden musste. Mit absoluten Ver-

neinungen lassen sich freilich Li'icken am schnellsten aus-

füllen , welche in einer Kritik entstehen !

Man dürfte übrigens doch erwarten . dass ein Kritiker,

ehe er über eine theoretische V ertheilung der Länder-Massen

zur Urzeit ein Urtheil zu fällen sich erlaubt, vor Allem durch

das Studium der mechanischen Geologie mit nachfolgenden

Erfahrungs-Sätzen bekannt geworden sey:

1. Bei Bildung von Senkungs-Feldern und Spaltungen

von grösserer Weite entstehen an ihrem ganzen Umfange der

gleichen geologischen Epoche angehörige Rand-Erhebnngen.

2. Die geologische Epoche der Bildung solcher Senkungs-

Felder und grosser Rinden-Spaltungen lässt sich einzig und

allein durch das Studium der ersten Hebungs-Periode dieser

Rand Gebirge erforschen.

Wollte man nämlich , nach unsers Gegners Anleitung

„aus der geognostischen Beschaffenheit des
Mee r es- Gru n d es" diese Entstehungs Epochen ableiten,

so würde man den handgreiflichen Irrthum begehen, die Bil-

dung sämmtlicher Meeres Becken , in welche grosse Ströme

sich münden, der Jetzt -Zeit zuzuschreiben. Indem man
ihren Boden mit sehr geringen Ausnahmen überall mit Sedi-

menten der Novär-Zeit bedeckt finden wird. *

VV^ir überlassen es daher Herrn Pfaff, „keinen Schein

von einem haltbaren Grunde auffinden zu können , dass das

Mittel-Meer zur Tertiär-Zeit, das Rothe zur Urzeit entstan-

* Von dieser Bedeckung dürfte indess der Leser in so fern abstrahiren,

als sehr ausgedelinfe Stricken des Meeres-Bodens der Erhebung gemäss

nicht nur aller Zufuhr durch Quellen und von der Küste aus entbehren,

sondern fortwährend sogar mehr und mehr abgetragen werden. D. R.
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den sey"j und nach seiner eigenen Anleitung „mit der Er-

forschung der geognostischen Beschaffenheit des Meeres-

ßoden" ein für die mechanische Geologie „ganz werthloses

Hypothesen- oder Phantasie-Spiel" zu treiben. Dem Leser

empfehlen wir aber, Boue's „Essai d'une Carte geologiqiie du

globe terrestre^' zur Hand zu nehmen. Er wird hier finden,

dass das Rothe Meer auf beiden Seiten von Kiisten-Ketten in

einer Länge von 300 Meilen eingefasst ist, welche Boue den

krystallinischen Schiefern und Graniten beizählt, während das

Mittel-Meer fast ausschliesslich von Rand-Gebirgs Ketten um-

geben ist, deren Massen zur Sekundär-Zeit und Tertiär-Zeit

abgelagert wurden. Schon diesen allgmeinen Andeutungen

halber wird er dem Vf. Glauben schenken, „dass Aas Rothe

Meer ein Urspalt ist, und das Mittel-Meer zur

Tertiär -Zeit sich bildet e«.
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